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Ein unsinkbares Schiff?

Der VOEST­ALPINE­Konzern war einst ein rie­
siges Industriekonglomerat, ein Mischkonzern, 
der in den verschiedensten Marktbereichen, 
wie z.B. Stahlerzeugung, Handel, Halbleiter­
technik, Schiffbau, Medizintechnik, Bergbau, 
Glas, Anlagenbau und noch vielen mehr, tätig 
war. Aus dieser breiten Palette von Geschäfts­
feldern erklärt sich die hohe Anzahl verschie­
dener Mitgliedsgesellschaften der Stahlstiftung, 
die nach der Zerschlagung der alten VOEST­
ALPINE aus dieser hervorgingen.

Der Konzern in der Krise

Mitte der 1980er Jahre schlitterte der verstaat­
lichte Konzern in eine schwere Krise. Die Ursa­
chen dafür waren vielfältig. Die VOEST­ALPINE 

war als Staats­ und Leitbetrieb ständiger und 
nachhaltiger politischer Einflussnahme ausge­
setzt. Die Funktion als staatliche Beschäfti­
gungsreserve wirkte sich zwar positiv auf die 
Arbeitslosenquote und die Beschäftigten aus, 
führte aber zu einer niedrigen Produktivität. 
Dazu kamen schwieriger werdende internatio­
nale Rahmenbedingungen, die Aushöhlung ein­
zelner Unternehmen und Misserfolge bei der 
Diversifikation, bei Auslandsprojekten und im 
Finalbereich (z. B. das Stahlwerk Bayou im 
 US­Bundesstaat Louisiana, der Maschinenbau 
Liezen u.a.). Die massiven Öl­Spekulationsver­
luste der 1978 gegründeten VOEST­ALPINE­ 
Handelstochter Intertrading führten den Kon­
zern 1985 an den Rand des Bankrotts und zum 
Rücktritt des gesamten VOEST­ALPINE­Vor­
stands.

Die Wahrheit, Dezember 1985
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VOEST-ALPINE-NEU

Die Folgen des „VOEST­Debakels“ waren eine 
regelrechte Staatskrise und ein tiefgreifender 
Restrukturierungsprozess. Die Krise der Ver­
staatlichten Industrie und die gleichzeitig her­
einbrechende globale Stahlkrise führten zu 
einer Zerschlagung des Unternehmens und 
einem großflächigen Personalabbau. Nach 
einer Analyse aller Geschäftsfelder, in denen 
das Unternehmen tätig war, wurde im Herbst 
1986 das so genannte „VOEST­ALPINE­NEU“­
Konzept aufgestellt. Durch eine neue Organi­
sationsstruktur, sowie ein umfassendes Ratio­

nalisierungs­ und Investitionsprogramm sollte 
der vom Konkurs bedrohte Konzern wieder in 
die Gewinnzone gebracht werden. Die ÖIAG 
erklärte sich bereit, die notwendigen Mittel zur 
Verfügung zu stellen.

Viele müssen gehen

Um den völligen Niedergang abzuwenden, 
setzte die neue Konzernleitung auf Konsolidie­
rung, Rationalisierung und Sanierung. Berech­
nungen gingen davon aus, dass innerhalb von 
fünf Jahren etwa 10.000 Arbeitskräfte abgebaut 

Die Wahrheit, Dezember 1985
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Die Wahrheit, Mai 1987
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werden müssten, um international wieder wett­
bewerbsfähig zu werden. Die geplante Perso­
nalreduktion verteilte sich auf wenige Stand­
orte, weswegen alternative Lösungen gefunden 
werden mussten. Der normale Arbeitsmarkt 
wäre nicht in der Lage gewesen, die vielen 
neuen Arbeitslosen aufzufangen. Bis zu diesem 
Zeitpunkt wurde bei Krisen üblicherweise zu 
Frühpensionierungen gegriffen. Mit der „Aktion 
54/59“ wurde Beschäftigten, die wegen der 
Krise ihren Arbeitsplatz verloren haben und die 

54 (Frauen) bzw. 59 (Männer) alt waren, eine 
Sonderunterstützung gewährt. Auf diese folg­
ten die „Aktion 52/57“ und später die „Aktion 
50/55“. Dadurch sollten Arbeitsplätze für jün­
gere Beschäftigte erhalten bzw. geschaffen 
 werden.

Die Regierung machte nun allerdings klar, dass 
es in Zukunft keine weiteren gesetzlichen Rege­
lungen und Unterstützungen solcher Aktionen 
geben werde …

Die Wahrheit, September 1986
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Eine Idee wird Wirklichkeit

Bei vielen Beschäftigten herrschte eine Stim­
mung, die sich mit drei kurzen Schlagworten 
beschreiben lässt: Angst, Hilflosigkeit und feh­
lende persönliche Perspektiven. Konzernleitung 
und Belegschaftsvertretung konnten und woll­
ten dem geplanten Abbau von mehreren tau­
send MitarbeiterInnen nicht tatenlos zusehen. 

Angesichts dieser Herausforderung starteten 
die Betriebsräte und Manager des Unterneh­
mens eine gemeinsame Initiative. Die zentrale 
Überzeugung dabei: Was die Menschen wirk­
lich brauchen, sind nicht nur Geld und Sozial­
pläne, sondern eine effiziente und gezielte 
Hilfe bei der Wiedereingliederung ins Erwerbs­
leben. Dazu gab es eine grobe Idee, die als 
Konzept niedergeschrieben wurde.

Um die Gründung der Stahlstiftung gab es mas­
sive Konflikte und Meinungsverschiedenheiten. 
Die Möglichkeiten waren angesichts der Krise 

beschränkt. Der Konzern war wirtschaftlich am 
Ende und musste Massenkündigungen vorneh­
men, um überhaupt eine Überlebenschance zu 
haben. Großzügige Sozialpläne waren ange­
sichts der schwierigen Lage kaum finanzierbar. 
Also sprachen sich die Mehrheitsfraktion des 
Zentralbetriebsrats, der Vorstand des Unter­
nehmens, die ÖIAG, der ÖGB, die Parteifreien 
Gewerkschafter und das Sozialministerium für 
die Einrichtung der Stahlstiftung aus. 

Während der Gewerkschaftliche Linksblock 
von einer „falschen Form der Solidarität“ 
sprach und die Sicherung aller Arbeitsplätze 
forderte, übten sich das bürgerliche und das 
freiheitliche Lager in harter und polemischer 
Kritik an der Stahlstiftung. Angeblich würde 
damit eine Klassengesellschaft unter den 
Arbeitslosen geschaffen und es kam mitunter 
zu Beschimpfungen der Stiftungsteilnehmen­
den. 

Die Wahrheit, November 1987
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Breitmaulfrosch, November/Dezember 1987

Werkspiegel, Dezember 1987

Die Wahrheit, September 1987
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Trotz aller Widerstände startete die Stahlstif­
tung im Oktober 1987 ihre Aktivitäten mit 
einem ersten Berufsorientierungsseminar in 
Eisenerz, wenig später begann auch in Linz ein 
Kurs. Mitte 1988 wurde das Arbeitslosenversi­
cherungsgesetz so novelliert, dass die Stahlstif­

tung eine rechtliche Basis bekam. Eine Ände­
rung des Arbeitslosenversicherungsgesetzes 
machte es möglich, dass die Stiftungsteilneh­
menden so genanntes „Schulungsarbeitslosen­
geld“ beziehen können.

Die Wahrheit, Dezember 1987

Die Wahrheit, April 1988

Die Wahrheit, April 1988
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„Die Geschichte soll nicht das Gedächtnis  
beschweren, sondern den Verstand erleuchten.“

Gotthold Ephraim Lessing

Quellenangabe: Dieser Text mit sämtlichen Zeitungsausschnitten stammt aus der Publikation „STAHLSTIFTUNG - 25 Jahre Umstiege“
Herausgeberin: VOEST-ALPINE-STAHLSTIFTUNG, Linz 2013


